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Die Diakonissin.
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Was Herz und Verstand dir ge
ralen."

Und wenn seine Liebe darüber
zerbricht? Unser Leben dennoch.
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Jedes ittufter 13 Cents.

da angst fch'e Gesicht in die Bettdecke,
unter der da kranke KZrprrchen leise
zuckte; so wie es vorher die Mutter
de Kleinen getan.

Doi war lein Kind, daS da re

guinito nock) in der Narkose lag,
mit ein- - paar letzten schwachen Fäd
chen noch, am Leben gehalten, die je
den Augenblick reißen konnten. . .

ÄuS dem matten Lichtkreis der
Nnchtlampe drängten sich mit einem
Male langst verwundene Episoden,
und wirre ErinnerungSgesialten tau
weiten durch das Halbdunkel. Und
in ihrer Seele bäumte sich der wilde
Jammer auf, den eine unwahre Re

signation Jahre und Jahre niederge
halten.

Sein, Kind! DaS Kind des Man
ne, an dessen gütiger Ueberlegenheit
sie einst so gläubig emporgesehen, an
dessen warmherziger Freundlichkeit
sich ihre jiinge, andächtige Seele be

rauscht, um tessen Bild sich ihre se

ligen Träume geschmiegt, dessen herz
Iichweiche Worte ein hcißeS GlückSge
fühl in ihr gelöst, das sich ju
belnd und brausend, mit Lachen und
Tränen auS iyrer Brust gedrängt.
Ach, diese Zage einer hoffnunLstrun
kcnen Freudigkeit, einer lachenden,

jauchzenden Zuversicht!. . . Und dann
war er still an, ihr vorübergegangen
und hatte jene andere gefreit, das
ernstere, reifere Weib, daS seiner rei
chen Seele eine bessere, notwendigere
Ergänzung sein mußte.

Betäubt, von dumpsen Schreck

zerpreßt, chatte sie das Ungeheuer
tiche erst nicht fassen können, bis
die ganze furchtbare Wucht der Er
kenntnis auf sie niederschlug, ihre
arme enttäuschte Seele fast zcrmal
mend.

In brennender Scham war sie
dann vor dem Leben geflüchtet, und
mit den zerschmetterten Hoffnungen
wollte sie alles von sich werfen, was
sie noch an die Weltlichkeit fesseln
und erinnern konnte. Und in jähre
langem, unermüdlichem, aufreibendem
Mühen hatte sie den Pflichten ge

dient, die sie beim Anlegen des Dia
tonissengewandeö auf sich genommen,
bis das blutende Weh nach und nach
unter den Sorgen und Erhebungen
ihre? Berufes veci'iiiiken. Uno nun
stellte eine Zufallölaune des Lebens
sie an das Krankenbett seines Kindes,
dessen Rettung wie noch oer Arzt
ihr eingeschärjt von ihr ubhing.
von ihrer unermüdlichen Wachsamkeit,
ihrer unausgesetzten, gewissenhaften
Fürsorge.

Von ihr abhing!. . . Ein brennen
!,er Gedanke wühlte sich durch ihr

Elenanres Besuchskleid. Äo.
Ter W'stctteinsatz. dai btmcrkenswer

theste Dktail einer H?rds!toiktk, trägt viel

juc Kleiosauikcit cnk6 buuUcn iUnixi
bei. Auch zur Md.'enisirling einer Ver
anderung bediirst'iMil Toiletle eignet er
stck vorzüglich.

Die Illustration hier zeigt ouker der
schicken Weste d nfallZ hochmoderne
abfallend SchnUer und inen breiten
Krvfl'n mit us tifit schultern uSIden
den Ecken, ktoldnwpse und 2pitzenkrau
sen an den Berme!n vcrvöUsländigen die

Garnitur, Ein AtlaS oder Sammtgür
tel dient all Taillenabschluk. Der drei,
theilige Noch der Vorderschluß erhalt,
und dessen Weite in leichte Fültchen ein
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Beengt wird, kann separat oder mit der

Taille in Eins gearbeitet werden. Zur
Herstellung dieses Modells eignen sich in
erster Linie olle modernen Wollfabrikate
oder schwere Seidenstoffe, faivie Velvrt
und Corduroy. Um das lästige Ziehen
der Nähte der twicht Gewebe zu ver-

hüten, ist es rathfam. vor dem Zusam-menheft-

der 2hcile die Ränder mit einer
einfachen Maschinennabt zu versehen.

Gebraucht werden - zu diesem Schnitt,
der in 5 Größen., von 34 42, vorräthig
ist. für mittlere Ü'igur 4z Yard Material
bei 3 Zoll !Lr:ü?,und $ ?rd Lcsahpoff
zur Weste und anderen Garnitur-Theile-

Niii'clle Mit ilarl Aühlhcpp.'

I dem geräumigen Schwesterhaus
war's mit dem Zinkenden Abend still

geworden. Starke, behutsam Frauen
bände hatten nach der Operation
das schmächtige Kindcrlörperchen in
das schmucklose Zimmer zurückgetro

e,kn, und da geldlich Gesicktchen lag
nun regunalos auf den weißen Kis
sen. wie eine welkende Ltire tn jun
gem Schnee. Die farblosen Lippen
waren ein wenig geöffnet, kaum

merkbar den schwachen Atem einzie

henft und aushauchend: und auf der

eingesunkenen Schlafe pochte ein win

zigeö Aederchen. so leise, so schwach,

als ob der Blutstrom in dem kraft

losen Korperchen schon in den letzten

trägen Umgängen begriffen sei.
.Beruhigen sich, lieve Frau .

hatte die Oberin mit ihrer welchen

gedämpften Stimme zu der fassung!
ms am Bette knienden jungen Mutter

gesagt, fassen Sre Mut, der Kieme

wird durchkommen.

Und der Arzt, der währenddessen

der jungen Pflegerin eindringliche

Anweisungen sür die Nacht gegeben

batte. trat eben aus zu der gebeugten
Frau und redete ihr leise zu:

.Nicht den Kops verlieren, ana

dige Frau, der Junge ringt sich sicher

durch!"
Die junge Frau hob das tränen

nasse Antlitz von der weißen Bett

decke, schaute wocttos die beiden Trö
tenden an. druckte. Las ischiuqzen

gewaltsam iederzwinzend, mit beben

den Lippen einen leisen uzz aus oie

weiße Kinderstirn und ließ sich

dann widerstandslos aus vem swu
mer führen.

Schwester Verlinde wird heute

wachen, unsere beste Pflegerin", sagte
die Oberin, .Sie dürfen vollkommen

ruhig sein!"
Die junge Frau stutzte einen Au

genblick. Schwester Gerlinde?. . . .
Eine unbestimmte Erinnerung wollte

für einen Moment in ihr emportau
chen. sank aber yilfloS wieder in den

wirren, wilden Angstgidanken unter;
und wortlos ging sie an der jungen
Schwester vorüber, die abseits, mit

niedergeschlagenen Augen, am Tische

stand und mit zitternden Fingern ein

paar Medizinfläschchen und Verband-sache- n

ordnete.

Morgen früh komme ich wieder,

vielleicht auch niein Mann", sagte die

Mutter mit leise zitternder Stimme

zur Oberin. Dann schloß sich die

Tür.
Im Ziinmer war's still geworden,

sterdensstill.
Schwester Gerlinde stand eine

Weile regungslos und schaute nach

dem weißen Leite mit starren, frem-de- n

Blicken, alö sei das Gegen

Wartsbewußtsein in Ihr erloschen und

alles Leben um sie her versunken.

Sie begann mechanisch die Aorbe

reitungen sür die Nachtwache zu tref-fe- n,

wie im Schlaftaumel, mit mat

ten, sicheren Bewegungen. AIs sie

einmal mit einem Löffel an ein Glas

gefäß streifte, gab es einen leisen,

zitternden Klang, der wie aus un

meßbaren Fernen an ihr Ohr traf
und wie in unendlichen Werten te.

Sie stund unbeweglich, in

dumpfer Beklemmung, als wolle sie

in krankhafter Aufmerksamkeit in

jene leere Ferne lauschen; und in

ihrer Seele begann sich zitternd etwas

zu regen, als ob ein lähmender

Schleier sich hebe, unter dem ein

stumpf gewordenes Weh Jahre und

Jahre geschlummert. Eine Angst
überkam sie. eine wehrlos machende,
krallende Angst, der sie nicht nach

zuspüren vermochte und die sich wie

ein lastender Neoel um all ihr Füh
len und Wollen ballte. Und Minute
um Minute rann unbemerkt an ihren

Sinnen vorüber, in die tote Unend

lichkeit. . . '

Die Oberin schaute noch einmal

spät am Abend herein und erschrak,
als sie das bleiche, verstörte Gesicht der

jungen Pflegerin sah.
Sind Sie krank, Schwester Ger

linde?" fragte sie besorgt, .wollen

Sie abgelöst sein?"
Einen Augenblick ' wollte sich das

Verlangen auf ihre Lippen drängen,

,u schreien: Ja. ja. nehmt mich

um's Himmels willen hier fort! Ich
ertrag' es nicht!. .

Aber dann rang sich wieder das
Besinnen durch ihre Angst und sie

schüttelte still lächelnd den Kopf.
.Nein, 'nein, ich werde wachen;

es fehlt mir nichts, ich werde wa

chen!"
Kopfschüttelnd ging die Oberin

davon.
Schwester Gerlinde rückte geräufch

los den Armstuhl an das Kranken

bett und nahm mechanisch die Hand
des Kindes, um den Puls zu prü-

fen. Sie betrachtete lange daS wei

he, schwoch zuckende Händchen, und
in der lautlosen Stille de Kran
kenzimmerö schlichen wieder quälende
Gedanken heran, irre Tiaumge
sichte, die sich durch ihr wache Be

wußtsein drängten, es mehr und mehr

verschleiernd. Und plötzlich kam es

wie in wildem Erschrecken von ihren
Lippen. '

Sein Kind! Sein Kind!"
Und ein Schwärm weher Erinne

kungen, lange niedergehalten unter
dem Druck wtllenheischender Pflichten,
stob aufgeschreckt in ihrer Seele em

vor. Sie alitt, ohne, es m merken,

teilt Lüttd.
w.
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sürchtungen an die Zukunft. Et
steckte zu viel Leidenschaft in beiden. j

Und wie Diether das ertragen
sollte: Adelheid auf der Bühne!
Adelheid die Erwerberinl

Nur vorerst! hieß es. Nur bis

ikiyer einen erus gerungen uno nq
die nötige Borbilduna angeeignet
hatte. Nur so lange würde sie die

allein Verdienende sein, dann arbeite.
len sie zusammen.

Aber jetzt mußten sie erst mal auö
den schlimmsten Schulden .heraus,
Und sie mußten doch auch leben.

Argumente genug. In den der
schiedensten Variationen wurden sie

täglich hervorgeholt, immer gedreht
und gewandt, bis man die erträglich
sie Seite herausgefunden.

Dann gab man sich scheinbar zu
frieden .ES ist nun mal nicht an
dcrs. Durch müssen wir also vor
wärtö!"

So oft sie sich so zur Ruhe spra
chen. so oft betrogen sie sich.

In Ttether sah eö schlimm aus.
Schlimmer als Adelheid ahnte, ob

wohl ihres Mannes Seelenzustand
ihr größere Sorge schuf als Bcrmö
gensverlust, Schulden und Berufs
lostgkeit.

Sie hatte alle Kraft aufgeboten,
ihn zu überzeugen: .Sieh doch, gib
dich doch drein! Es bleibt uns doch
keine andere Wahl. Ist meine Stim
me nicht Rettung für uns? Müssen
wir nicht dankbar sein?"

Vergeben!! Die Qual bei all den

Unterhandlungen. Besprechungen,
schließlich den Borbereitungen zu ei

nem Gastspiel, einem Engagement
sprang ihm förmlich aus den Augen.

Mitten im Gespräch brach er ab,
lief fort und kam erst nach Stunden
wieder.

Dazu die Klagen der Mutter und,
was noch schlimmer war, ihre Lei

densmiene, das vergrämte, alte Ge
sicht.

Und der mit Mann und Kind auf
der Tasche liegen! Jeder Bissen qupll
Adelheid im Munde.

Wie unerträglich es gewesen, merkte
sie jetzt, wo sie einsäet) nicht mehr
konnte, fondern zusammenbrach wie
nach einer letzten, großen Anstrengung.

Malve schluckte an ihren eigenen
Tränen. Was half es, wenn sie mit
weinte? Helfen mußte sie.

Sie suchte und fand Adelheids

Schlüsselkorb, holte sich Leinenzeug
aus dem Wäscheschrank und überzog
schnell und geschickt zwei Betten.

Als Adelheid dann in den frischen
Kissen lag, griff sie angstvoll nach

MalveS Hand:
.Bleib noch hier! ES ist so schreck

lich ohne Diether. Ich war hier doch

nie ohne ihn."
Sie ächzte und warf sich fortwäh

rend herum.
.Großer Gott, was hab' ich für

eine Angft! So, als hätte ich ein
Unrecht begangen. Hab' ich denn,
Malve? Muß ichs denn nicht tun?
Wir sind bankrott, so total, wie'ö nur
möglich ist. Was soll denn Diether?
Das einzige, was er von heut auf
morgen werden könnte, ist Reitlehrer.
Aber da fuch' mal. Da ziehen sie

auch allemal Kavalleristen vor. Und
bis er irgendeine Zivilanstellung be

kommt, müssen wir doch leben, er

muß sich doch vorbilden!"

Sie schluchzte und zitterte und wie

derholte immerfort: .Muß ich's dcnn
nicht tun?"

Malve strich ihr Gesicht und Hände
und redete voll Trost und Be

ruhigüng.
Aber Adelheid fuhr, bestandig von

innerer Furcht gehetzt, dazwischen:

.Sich mal, das ist das schreckliche:

Ich denke immer, er meint, nun würde
mein Wunsch erfüllt. Und im
Grunde wäre eS mir ein Glück und
eine Befriedigung, daß es so gekom
men. Und ich verstünde nicht, wie er

leidet, und dächte mehr an Ruhm und
Ehrgeiz als an seine Pein. Oh
und ich weiß so genau, wie er sich

martert! Könnte ich unS auf andere

Weife helfen! Aber dies ist doch das
einzige und Nächstliegende. Und wir
können nicht warten. : Wir müssen
Geld haben, jetzt gleich! Malve, nicht
wahr, du glaubst mir, daß ich eS nicht
aus Ehrgeiz und Ruhmsucht und aus
dem alten Wünschen heraus tue?
Nicht wahr, du weißt eS? Wenn doch

auch Diether mir glauben könnte! Er
ist auch eifersüchtig. Menginskys
Name ist ihm schon eine Qual. Und
es geht doch nicht ohne den. Wenn
der nicht durchgesetzt hätte, daß ich ls
Bolontärin sofort eintreten kann.
dann könnte ick lanae herumreisen

und vsrsinaen. So vom öimmel fal
len auch für die schönste Stimme keine

Engagements. Er ist die Uneigen
nlltzigkeit selbst. Zeigt sich das nicht
in allem, waö er für mich tut? Das
Konzert, das wir zusammen geben

wollen. Mit einem Schlage bin ich

bekannt. Die Partnerin Mengins
kus! Was das heißt! Aber Die

ther sieht nicht den riesigen Vorteil.
Er glaubt ni&t an in künstlerisches

n!crt:ie, tfr t krsa.'-'- Z uno

nrntiett sich unbeschreiblich, Was
ton? :H?f5otf, lca f:3 11) dcnn

fcwrj tun? '
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Dann' kam sein Selbstbewußtsein
und sprach: 'Warum denn nicht ich?

Wietct denn Dmnncr wirklich ss diel

mehr? Liebt er sie mehr all ich,?'
Aber sofort fielen ihm wieder die

paar Jahre ein, die er mehr zählte alä

jener, .seine weniger glänzenden Gaben
der krankt Knabe, die grosse 2och

Kr und noch . tausenderlei, irai
Liebe erfinden mag, um sich demütig
vor dem angebeteten Gegenstand der

schwiegen Neigung zu machen.
(Schließlich hielt er es auch in sei

unn Arbeitszimmer nicht mehr aus.

Er kam herüber, gefasst darauf, eine

zu neuer Lebenshoffnung erblühte

Frau zu finden.
Nun sah er ihre Wangen Blaß, die

Augen ticfumschaitct gewiß, sie

hotte geweint.
Jetzt wußte er wieder nicht, ivaS er

denlen oder sagen sollle.
'. Die Musik klang in tiestrauriaen

Weisen zu ihnen her. Jeder Ton eine

schwere Melancholie malend.
, - Und plöhlich sagte Thordikken:

.Es bleibt doch Nrankenluft hier im

'Haufe.'
'

Sigrid sah ihn erschrocken an.
,Co vieles ist bser geworden",

, sagte sie leise.. .

. .O ja ! Gegen früher! Ehe Sie
kamen."

,DaZ meinte ' ich nicht," wehrte
sie ab.

Hollmann paßt so vorzüglich"
fuhr er fort aber" er stand auf
lind blickte sie voll an Jif schrie

mich nach Kinderlachen in meinem

Hause, Frau Sigrid!"

Der Frühling zog heran. Mit
Sausen und Brausen, mit Wolken,
die grau und schwer wie die Erde
selbst bald tief, tief sich herniedersenk
ten, bald wieder vor einen toll einher
fegenden Sturm davonjagten bis
weite, reine Himmclsbläue blieb.

Malve war nach Bremen gekommen.
Auf der Rückfahrt von Berlin. Mit
Mühe und Not hatte sie sich einige

Äage freigemacht. Die Nachrichien
von Adelheid lauteten zu besorgnuer
regend. -

. Sie verheimlichle der Mutter vor

läufig noch alles und tat, als reise sie

zu ihrem Vergnügen zu Schwester
und Schwager.

Adelheid fuhr mit ihr zurück, um
In Steiner ihren Haushalt aufzulö
sen. während Diethcr und das Kind

'in Berlin bei der Mutter blieben.
An einem nebligen. naßkalten

Abend gingen die Schwestern vom

Bahnhof herauf zu Fuß durch die

Straßen der Vorstadt der verschlösse
tien Wohnung zu.

Absichtlich 'hatten sie Sigrid keine

Nachricht gegeben bei dieser Heim
' kehr ertrugen sie kein Geleit.

' Einen Augenblick blieb Adelheid
dor dem Hause stehen. Dunkel die

Fenster, aus denen noch vor so kurzer
Zeit sie traulicher Lichtschein gegrüßt!
' Was lag zwischen dem Tage, an
welchem sie so fröhlich dieses Heim wie

zu einem genußvollen Ausflug verlas
sen hatte, und diesem Abend? Eine
gescheiterte Ezistenz, ein ganzes
Schicksal.

"
f: Sie legte die Hand auf die Klinke

und pffnete doch nicht gleich.
. Sie mußte erst etwas ruhiger wer

den. he sie durch diese Tür trat und
dann oben, beim Hauswirt klingelte,
um die Eiagenschlüssel zu holen.

Hier, vor dem Hause, das ihr ge
sicherteS Glück umschlossen ' hatte,
stürzte die letale, unsagbar schwere

' Zeit m't voller Wucht über ihr Herz.
Sie faßte, ohne die Klinke loszulas.

U tn t der freien Hand nach ihrer
Scuwesier Arm.

s p,Malve! Malve! l?s ist noch ein
mal wie damals in Becken!"

-- .Ja, Heide! Und wir werden die?
: überstehen, wie wir Becken überstan
' den, habfn. Nun komm! Wir miis

fw hinauf,"
Auch Malve zitterte das Herz, als

'lie mit der plötzlich ganz fassungs
tosen Frau durch die kalte, dunkle

Wohnung ging. Sie. mußte tnpscr
Kämpfen,-nich- t wie sie in Schluchzen

uizubrechen.
. Bor DietherS 'Schreibtisch

,
fiel

Adelheid auf einen Stuhl und weinte
so entsehlich. als solle ihre Seele in

. Tränen fortschwimmen.
Malve ließ sie allein. Sie ging in

hlt Küche, steckte Gas an, fand noch

, Tee irf der Büchse auf dem Bord und
'tcctt.rjach kurzer Zeit mit dem fertigen
Labetrunk bor Adelheid.

Sie trank , gehorsam. Ihr ganzer
Lprptt bebte vor Kälte und Aufre

'im: "' .
"

.Ich weiß nicht, was daö ist. Auf
einmal, eigentlich erst seit ich hier bin,

'. hab' ich solche rasende Angft wegen
.Ticther."

Sie preßte die Hände an die Schlä
feg und sah mit entsetzten Blicken um

.' her. - -

' Malve gibt es Borahnungen?
'Ich glaube es! Oh. ich glaube es!

' Malve mir ist, alö sei Ticther
!",,.:. . ,

M!ve konnte vor schrecken nicht

nlworten. nicht beruhigen. V

cic'sclij dachte mit tausend Bc

'dennoch in die äirüche geht?"
Liebstes dann hattest du auch

nicht andern können
.Malve. ich hab' eine wahnsinnige

Angst vor Neue. Wenn ick, iemals
Neue haben müßte! Selbstvorwllrfe!
Wmn ich die Noiwcndigkcit doch

überschätzte! Und im ollertiessten
!ttrund. da triebe und triebe dock, die

alte Leidenschaft und Diether litte.
weil ick, sinnen möcbte. nickt, weil ick

eö muß." Sie sah die Schwester be

schmorend an. .Malve, sag' mir, sa

wahr und aufrichtig wie vor Gott:
Weißt du. wie wir uns anders helfen
könnten?"

.Nein. Adelheid, ich weiß es nicht.'
Es ging wie ein Aufathmen durch

ihren Körper. Sie lag still. Nach
einer langen Weile sagte sie leise, in
des ein paar große Tranen über ihre

Wangen liefen:
Wo ist un er leuchtende Eiland

geblieben, Malve? Keiner von uns
hat eS erreicht. Keiner hat das Gluck

gefunden."
So laß uns den Frieden suchen,

Adelheid!"
.Wir sind noch sa jung. Man will,

doch noch mehr. Ach. Mai, es ist
so traurig, nur nach Ruhe Verlangen
zu haben."

Malve beugte sich zu ihr. Ein kle!

nes wehmütiges Lächeln lag um ihren
Mund.

Tu und nur Ruhe verlangen!
Du, unsere wilde Heide! Wieviel

mehr hat dir das Leben aufbewahrt!"
Adelheid sah lange nachdenklich vor

sich hin.
.Viel Kampf, ja! Aber ich hab'

keinen Mut. ES ist alles verblaßt.
Des LebenS Niedergang. DaS geht
mir immer durch den Kopf, liegt mir
im Ohr, als hätte es jemand zu mir
gesprochen."

Niedergang? Wo es deine Kunst

gilt?"
Adelheid schüttelte traurig den

Kopf.
ES ist verblaßt", wiederholte sie.

.Ich gehe mit Angst daran. Das
hemmt, macht feige. Wenn ich die

bloß loswerden könnte! Buchstäblich
die Sklavin dieser Angst bin ich. Ach

Malve! Und nie hab ich Die
ther so geliebt als wie jetzt, wo ich

ihm so wchtue. Diese Furcht und
Unsicherheit wird ja beinahe Schuld
gcsühl. Wie macht das feige! Wo
bleibt die Seelenfreiheit? Und ohne
die bringen wir doch nichts fertig."

Malve neigte sich tief über sie; fast
berührte ihre küh!e Wange die heiße
der Schwester.

.Adelheid, mag dein Tun nd

Handeln ausgehen, wie es will, hast
du aus reiner Liebe gehandelt, so

wird und muß dein Gewissen rein
sein komme, was kommen mag.
Mehr kann kein Mensch dir raten,
mehr kann selbst Gott dir nicht sagen.
Gib dich zufrieden, Heide!"

t

(Fortsetzung folgt.)

Ttv Humor im Pküsuugtsaal.

Eine Reihe lustiger Erinnerungen
aus den Tagen, da er als Examina
tor in Londoner Schulen den Jun
gen bittere Stunden bereiten mußte,
erzählt ein englischer Schulmann in
einem Londoner Blatte. Die Aufre
gung des Examens gibt den Blüten
unfreiwilligen Humors, die dabei lu
stig aufsprossen, einen tragikomischen
Schimmer; selbst Schüler, die sonst

ihre Aufgaben vortrefflich' konnten,
brachten die wunderlichsten Antwor
ten zu Papier, wenn die kritische

Frage ihr Ohr erreichte. Geschichte

und Geographie sind die Fächer, die

zu den seltsamsten Jdeenvcrbindungen
führten. Jakob I.", behauptete er

der kleinen Prüflinge, bean

spruchte den englischen Thron durch
seine Großmutter, weil er keinen Ba
ter hatte." Ein anderer definiert
höchst originell daö Königstum mit
folgenden Worten: Eine Monarchie

ist ein Staat, in der ein Mann nur
eine Frau hat."

Noch lebhafter ist die historische

Phantasie eines dritten jungen Bri-te- n,

der da schrieb: Nomulus und
Nemus waren ein Paar siamesische

Zwillinge, die mit großem Erfolg in
Rom auftraten." Dagegen ist der

Gedankengang eines anderen ange
henden jungen Historikers fast arm
lich: er behauptet: .Johanna von Or
leans war die Frau Noahs." Den
Erlaß der Magna Charta in Eng
land erläutert ein Schüler mit dem

lapidaren Satz: Die Barone zwan

gen König Johann, die Magna
Charta zu singen." Noch einige wei
tere Proben: Der Wendekreis des

; Krebses ist eine schmerzhafte und un
; heilbare Krankheit." In den ParkS
Londons erreicht daS Gesetz der

i Schwere zwölf Meilen in der Stun
de." Gastronomie heißt das Stu
dium der Sterne und der Himmels

! lichter." Ein junger Weiser aber
war der Schuljunge, dar da schrieb:
Der Anhang ist dcr Teil eines Bu

ches. sür' den bisher die Verwendung
noch nicht entdeckt wurde.

Die in Bulgarien hergeslclb
te. unverfälsck'te Rosen' Essenz la
i'ei.SKiO ver kund. Sie wird ie

doch nicht selten mit Eeranium Oel
! verfälfclit, welchcZ nur ,?2,50 per

V e st e l l u n g s ' Anweisungen
Diese Muster werden an irgend eine Adresse gegen Einsendung de?

Preises geschickt. Man gebe Nummer und Grobe und die. volle. Adresse
deutlich geschrieben an und schick; den Coupon nebst 15 Centi sür jede?
bestellte Muster an daS

Pattern Department, Omaha Tribüne,
1311 Hiward St.

Einsache, lececi.--S HaukLci.
Ko. 8001.

Die einfache, geschmackvolle Machatt
fr'fot M Rtr.b in j'der finsi! all Hau
kleid 'besonder' gut geeignet erscheinen,
und Waschstoffe, wie Leimn, Ratine, i
latea oder Eambric und Percale lassen
sich zu seiner Herstellung verwenden. Der
leicht einacreihien Bluse werden die lux

zcn Aermcl glatt eingesetzt. Ten Hall
auZschnitt begrenzt ein breiter Schräg
streifen, der. wie auch die Manschetten, au
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abweiche .dem Marenal in kont?qrr
Farbe gewählt wird. Dn schlichte, dier

bahnige Rock hat Worderschluß, iiberein

stimmend nit dem schrägen Schluß der
Bluse und wird mit dieser in Eins ar
beitet. Bei Waschkleidern und BVen
sollte besondere AufmerZsamkeit den Ncch

ten und auch den Knöpfen zugewandt
werden. .Erstere , sind viel Widerstands
sähizer, wenn sie mit einem schrägen
Stoffstreifen cinfiefagt werden. Statt
billiger Perlmutterknopfe verwende man
glatte Horriknöpse, die durch Wäsche we

nign leiden und doch dekorativ wirken.
DaS Schniltmusir ist in 7 Größen er

häMich: von 34 bis 46 Zoll Brustweite.
F!ir Damen von, mittlern Fiqur sind 5
Dard Material' bei 86 gtü Breite er

forderlich. ,.

....
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dieser Nacht mehr ' gewesen, als sie

ihm dielleicht ein ganzes Leben an sei,
ner Seite hätte sein können.

- m fefeT
.

Der Klub der SaIatfrcunde.Uj
Ein seltsamer Klub ist gegenwärtig

in Paris in der Gründung begrif
fen. Es ist ein Klub, der kulinari
schen Zwecken dienen soll. Er will
aber nicht etwa seinen Mitgliedern
alle Wohltaten - der verfeinerten
Kochkunst zugänglich machen. ,, son
dern sich auf ein einzelnes Gebiet der
Kochkunst beschränken: auf den Sa
lat. In keinem Lande ' der Welt,
schätzt man den Salat so hoch wie
in Frankreich, wo der gewöhnlichste
Arbeiter sein Mittagbrot für unvoll
kommen halten, würde, fehlte ihm
der Salat, der jeweil der Jahreszeir
entspricht. Der Klub dr Salat
freunde" hat zu seinem Patron den
heiligen Hieronymus erwählt, den

gelehrten Kirchenvater, der sich wäh
rend seines langen Lebens nur von
Wasser. Brot und Salat ernährt ha
bcn soll. Auch Damen können Mit
glieder des Klubs werden, zu dem der
Gedanke in einem Kreise von
Schriftstellern und Schauspielern ent

standen ist, welche die Ucberlicferun
gen der alten llcissisch Küche nicht
in Vergessenheit geraten lassen möch
ten. Zu diesen Ueberlieferungen ge
hört das Verständnis für die richtige
Zubereitung eincS Salates. Hat
doch ein geistreicher Franzose allen
Ernstes einmal den Satz aufgestellt:

Wer einen guten Salat zu bereiten

versteht, wird unstreitig auch imstan
de sein, ein gutes Luch zu schreibe."

R u sz l a ii.d ö Ausgaben sür
die fttotte 'habe!! sich in 'den 0!'!m
Hier Ja!' mi 4 mal meyr erhöht,
als die, DeuIMndö. ' ' ' w

?er Smaßa ribüns" Faltern ßoupsik.
Ich kursche Muster Ns.......,
.... Zoll, Vruft oder ZaJlvavxtt

(Iah .... bei Kmderfacheu.)

Hirn. Das fast vergummenöe Ve-be- n

dieses Kindes war ganz in ihre
Obhut gegeben. Wenn sie s nur in
einer Kleinigkeit versah, durch eine

geringfügige Unachtsamkeit konnte

das flackernde Flämmchen ganz ver

löschen.
Großer Gott!" schrie sie in wil

der Qual, .wa schickst Du mir da!
Wenn nun die Bestie in mir
durchbräche, wenn durch die unver
wundene Zurücksetzung ein Rachege

fühl aufstünde, das mit teuflischer

Forderstimme meinen Willen, mein

Wägen überschrie! , Himmel, wenn

ich. . . V
Sie sank auf den Boden nieder

und krallte die bebenden Finger um
die Schläfen. Gott, mein Gott!. . .
kam es wimmernd von ihren Lippen,
ein unnennbares Gefühl des Elends
klammerte sich um ihr Herz.

Da kam in leises Wimmern vom
Bett her. die Kissen knisterten, wie

in unruhigen Bewegungen.
Mit einem jähen Ruck sprang die

Pflegerin empor, rang mit fast über
menschlicher Anstrengung die tobende

Erregung nieder und wandte sich dem
Bette zu.

Das Kind war aus Narkose und
Erschöpfung erwacht, und die umflor
ten Augen fandten einen hilflosen
Blick nach der ihm unbekannten Pfle
gerin.

Wer bist. Du?" fragte es mit mat
tem Stimmchen.

Schwester Gerlinde", flüsterte sie.

Schwester Gerlinde". . .sprach das
Kind leise nach und schloß wieder
die Augen; und eö war, als ob sich

ein Lächeln von seinen kraftlosen Lip
pen lösen wollte.

Da brachen die heißen Tränen
auS den Augen deS Mädchens und
der Krampf in ihr ward zu wildem
Schluchzen. '

Schwester!. . . Das Wort klang
ihr wie eine unendlich beruhigende
Musik, in der alle Bitterkeit und al
les Weh zergingen. Schwester fein
diesem armen hilflosen Geschöpfchen,
das schon unter den Händen des To-d- es

erzitterte. Schwester im edelsten
menschlichen Sinne.

Wie eine wilde Begeisterung über
kam ei sie, und zu der in langen
Jahren erworbenen Geschicklichkeit
trat eine Art enthusiastischer Zuver
sicht, die ihrem Wägen und Tun die

richtigen Wege wies.

Ich muß ihm sein Kind reiten!
klang es in ihr; und mit tausendfa
chem, innigfreudigem Echo zogen diese
Worte durch ihre Seele.

Und unter ihren weichen, kühlen
Händen sank das Fieber; vor ihren
ruhigen . und sicheren Dispositionen
wich die gefährliche Unruhe des Blu
te? in dem kleinen Körperchen. Und
die Nachtstunden zogen dahin und
jede von ihnen nahm ein Stückchen

Gefahr mit sich fort. Und uls die

,Mgenmnierung- - das bleiche Licht

Nas

.--. . . Straß
'V..'

der Nachtlampe mehr und mehr
überwcknd, war ein stolzes Leuchten
in den

. Augen der jungen Pflege
rin.

Das Kind hatte noch einmal die

Augen geöffnet, von denen die

schon fast ganz gewichen
waren, und die blassen Lippen hat
ten sich ein paarmal bewegt, bis sie

leise etwas flüsterten: Schwester Ger
linde!. . .

Sie beugte sich herab und drückte
einen Kuß auf, die blasse Stirn; und
während ein schwaches Lächeln über
das Kindcrgesichtchen ging, fielen die

Lider über die Augen, und ruhigere
Atemzüge leiteten zum stillen Schlum
mer der Genesung hinüber.

Am Morgen kam die Oberin, und
als sie von Schwester Gerlinde ersah
ren, wie es mit dem Kinde stand,
ging sie wieder hinaus und führte
gleich darauf einen Mann herein, der
auf den Zehen hastig durch das Zim
mer schritt und sich vor dem Bette in
die Knie warf, von heftigem Schluch
zen geschüttelt.

Gerlinde wollte' das Herz stocken,
als sie den Besucher erkannte. Sie
blieb in ihrem Winkel und rührte
sich nicht; und kein Zucken in ihrem
todblassen Gesichte verriet mehr die

Kämpfe dieser Nacht. Sie saß mit
gefalteten Händen und schlug die Au-ge- n

nicht auf.
Die Oberin trat leise zu dem

Mann ans Bett. Er sah fragend zu
ihr.

.Gerettet?" '

. Die Obcriin nickte: .Danken Sie's
der Pflegerin, unserer Schwester Ger
linde!" sagte sie leise, nach dcr Pfle
gerin deutend.

Die ' aber ging hinaus, an - dem
Manne vorüber, der sie unter dem
Diakonissciihäubcheu nicht erkannie,
Was sollte ihr M Dank von ihm,

.jdem sieunerkannt Und ungelohnt inHP" dem Lehnstuhl herab und drückte
,4ä--jPlunö kostet.


